RER: 

Sonntag 30. October 

e Sapi .ntis etiamsi corpus constringatur, animo tamen vihcula injici 
nulla possunt. 

E : { ; - Cicero. 


er unterſchied davon ſorgfaͤltig bloſe Meinungen der Theo⸗ 
logen. ; 

Man macht ihm zum Vorwurfe, daß er den ihm beim 
Antritte feines 15 Jahre unbeſcholten verwalteten Lehramts 
ausdrücklich ertheilten Auftrag, „die Wahrheit und Gött⸗ 
lichkeit der katholiſchen Religion durch Gründe der Ver⸗ 
nunft zu beweiſen, und ihre Lehre nicht blos dem Ver⸗ 
ſtande der Jugend, ſondern auch dem Herzen zugänglich zu 
machen,“ treulich befolgt habe; daß er ferner dem im J. 
1811 ertheilten Auftrage des k. k. Studiendirectorats, nach 
ſeinen eigenen Anſichten zu lehren, nachgekommen fe. 

Was die ihm angeſchuldigten Irrlehren betrifft; fo ha’ 
ben ſämmtliche Studiendirecterate, Profeſſoren und andre 
Vorſteher der ſtudirenden Jugend an den höheren Facultä⸗ 
ten in der Prager erzbiſchöflichen Dibceſe einſtimmig ber 
zeugt, daß ſie bei deſſen ehemaligen Schülern nie eine 
Spur von Irrgläubigkeit bemerkt hatten. Ens 

Man ſchilt ihn einen Rationaliſten, und er hat aus⸗ 
drücklich den Rationalismus bekaͤmpft. Man ſchilt ihn ei⸗ 
nen Meologen, und er zeigte ſich vielmehr als Gegner der 
neuen Lehren, namentlich in der Philoſophie. 

Man hat ihm aber bisher keine dieſer, ſo wie anderer 
Beſchuldigungen, weder aus feinen eignen Hand⸗ noch Drucks 
ſchriften nachgewieſen; ſondern die Beweiſe feiner Ketzerei 
einzig und allein in gewiſſen, in Leitmeritz vorgefundenen 
Abſchriften ſeiner Exhorten gefunden oder zu finden ver“ 
meint. Es geſchah dieß bei Gelegenheit der Verhaftung 
Feſſels (ſ. A. K. Z. 1825. Mr. 85). Es wurde über letz⸗ 
tern ein 78 Bogen ſtarker Bericht an Se. Majeſtät den 
Kaiſer erſtattet, und in dieſen Bericht wurden die in je⸗ 
nen Papieren vermeintlich vorgefundenen und von Bolzano 
urſprünglich herrühren ſollenden, anſtößigen Stellen wört⸗ 
* lich — welche den r 8 ſogleich 

5 l Nein! er iſt bei hoher 7 zu dem le veranlaßten, Bolzano ſeines Le ramtes zu 
le acer, reiner Ka olik, der auch nicht eine, zum We- entheben und ihm keine Art des Unterrichts weiter zu geſtat⸗ 
ſen deg 5 115 it ten, worauf er dann auch durch Decret vom 19. Januar 
1820 förmlich von ſeinem Amte abgeſetzt wurde. Man bat: 
te aber dem Kaiſer nicht geſagt, daß die Stellen theils 


Verketzerungsproceß. 


. 


geber Hesperus hat vor Kurzem von dem in Prag an⸗ 
Na t geweſenen Profeſſor der Theologie, Bolzano, 
A chricht gegeben, welcher angeblicher Irrlehren halber in 
ein Ageftand verſetzt worden, ungeachtet ihm das Zeugniß 
Ve allgemein verehrten und wahrhaft verehrungswürdi⸗ 
di Mannes“ ertheilt wird. Da es der wichtigſte Zweck 
1 1 Blätter iſt, hiſtoriſche Wahrheit auszumitteln, fo 
wellen wir dieſe Relation hier mit, und w ſchen, auf 

m Wege weitere Auskunft über dieſe Angelegenheit zu 


halten. 

9 Sache, ſagt der Hesperus, zieht ſich nun ſchon 
fünfte Jahr herum. Es handelt ſich nicht dabei um 
gend eine Unthat, undenkbar bei einem fo exemplariſchen 


erſuchung mit Verlage der Acten, Prüfung und Abhö. 
vo der Beweiſe und Gegenbeweiſe, haben ſeine Richter 
. — ihm vorgenommen, ſondern bloſe Verhöre des Be: 

den und — u Protocol dictirte Aeußerungen bin: 
wachen aach 70 Hoch muß zur Ehre des Erzbiſchofs be⸗ 

i werden, daß dieſer ſich mehrmalen mit ihm unterre⸗ 
REN ihn milde und achtungsvoll behandelt. 
de gen 


don Aden erſt eine kirchliche Feſſel abzuſtreifen, dann ſich 
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aus dem Zuſammenhange geriffen worden, in welchen wie: 
der gebracht, ſie gerade das Gegentheil von dem beſagen, 
was fie heweifen ſollen; theils daß fie gar nicht fo von 
Bolzano herrühren und herrühren können, ſondern theils 
falſch, theils unvollſtändig nach- und abgeſchrieben, und 
dann beliebig ergänzt worden, was bis zur Evidenz nach— 
gewieſen werden kann. 

Bolzano wurde nun befragt, ob er auf feinen anftöhi- 
gen Ketzereien beharre, und, wenn nicht, ihm auferlegt, 
ein Bekenntniß der Reue ſeiner Irrthümer abzulegen. 

Um ſich hierauf nach Wahrheit und Gewiſſen äußern 
zu können, bat er um Zuſtellung der ihm weggenom⸗ 
menen Vorleſungshefte (die er, ſo wie alle ſeine, die Re⸗ 
ligion betreffende Papiere hatte ausliefern müſſen), *) des 
im Mai 1820 mit ihm aufgenommenen Protscold (worin 
er bereits Zugeſtändniſſe gemacht haben ſollte) und jener 
in Leitmeritz vorgefundenen Abſchriften, aus welchen man die 
im Bericht an den Kaiſer angeführten Stellen entnommen 
hatte. Sie wurde ihm verweigert, und er ſo im Dunkeln 
über die Begründung der gegen ihn erhobenen Anklagen 
gelaſſen und zugleich wurden ihm ſeine ſicherſten Vertheidi— 
gungsmittel vorenthalten. k 

Und doch ſollte er entſchieden antworten, ob er in mehr 
als 600 von ihm gehaltenen Exhorten, alſo in eben ſoviel 
verſchiedenen Aufſätzen, deren Concepte er hatte abgeben 
müſſen, dann in ſo vielen ihm ebenfalls abgenommenen 
Vorleſungsheften, gewiſſe Lehren vorgetragen habe oder nicht. 

Was ihm ſeine Oberen verweigerten, erhielt er glück⸗ 
licher Weiſe zum Theil, und gerade hier zum wichtigſten 
Theile, von einem Freunde, nämlich eine Abſchrift der un— 
ter ſeinem Namen in Leitmeritz vorgefundenen Exhorten. 
Und nun war es ihm nicht ſchwer, einerſeits die Unecht— 
heit dieſer von Feſſel veranſtalteten und geſammelten Ab: 
ſchriften im Allgemeinen um fo mehr darzuthun, da Feſ⸗ 
ſel aus einer Art heiliger Verehrung gegen Alles, was den 
Namen Bolzano trug, auch ohne Prüfung, Alles aufneh⸗ 
men und für authentiſch gelten ließ, was man ihm unter 
dieſem Namen gab. Andrerſeits zeigt ſich eine gefliſſentlich 
und künſtlich getroffene Auswahl der Stellen in der Akt, 
daß ſie gerade ſo abgebrochen und wieder ergänzt ſind, als 
es geſchehen mußte, wenn man es darauf anlegte, den 
Verf. als einen Ketzer darzuſtellen. Als ſolcher erſcheint er 
demnach ſcheinbar vor feinen Richtern, vor feinem Erzbi— 
ſchofe, vor ſeinem Kaiſer, welcher Schein aber ſogleich ver 
ſchwinden würde, wenn man theils jene Stellen **) im Zu⸗ 
ſammenhange, theils eben ſo ſeine übrigen in Wien ver⸗ 

„) Sie wurden gleich 1820 nach Wien geſchickt, von wo ſie 
noch nicht wieder zurück ſind, daher auch ſeine Richter, eine 
in Prag ernannte Conſiſtoriumscommiſſion, daraus nichts 
geltend machen können. Das Corpus delicti find lediglich 

jene iſolirten Stellen in dem Berichte an Se. Majeftät, 

% Man hatte aus denſelben nicht, mehr als 112, fage hundert 
und zwölf irrige und anſtößige Sätze auszuziehen gewußt, 
wegen welcher ihm der Erzbiſchof dreiwöchentliche geiſtliche 

Recollectionen auferlegte, um über das ſchwere Unrecht 

nachzudenken, das er durch Aufſtellung ſo vieler, von der 

Lehre der Kirche abweichender Sätze begangen haben ſollte — 

ich ſage, ſollte; denn unterſucht war noch gar nicht, ob 

dieſe Sätze wirklich von ihm herrühren, ob er ſie je auf⸗ 
geſtellt, geglaubt, wget und zwar ſo nackt und grell, 
wie fie hier zuſammengeſtellt waren. 


undenkbar iſt. 


S. 8. 


1196 


wahrten Papiere, und namentlich ſeine Religionsleh 
ira et studio prüfte. f ionsleh⸗ 
Bolzano war aber nicht blos Proſeſſor und Re 15 1825 
rer, er iſt auch Prieſter, und genoß als ſolcher bir "ug 
des beſondern Vertrauens ſeiner Glaubensgenoſſen, deo 
lich vieler Kranken und Sterbenden, welche von . le vet 
Adminiſtration der Beichte und der andren Sacrank un 
langten. Letzteres war ihm vorigen Jahres ausdrücklich n 
terſagt, und ihm dabei der auf falſche Denunciatien hen, 
hende Vorwurf gemacht, er habe heimlich Beichte an 
was nie der Fall geweſen und bei feinem Charakter 
; 18 
Im Mai hat Bolzano mit eben fo viel Demuth ne 
vollem Vertrauen zu dem redlichen und frommen a 
des Erzbiſchofs, Letztern in einer Zuſchrift über oa 
ren Zuſammenhang der Sache, über die Grundlo ine 
der gegen ihn vorgebrachten Beſchuldigungen, abe als 
eigene Denkart und katholiſche Rechtgläubigkeit ab 0 
aufzuklären geſucht. Er zeigt bündig, daß er ſich Inge 
lich zu Sünden bekennen könne, die er nicht began fer 
Das Einzige, was ihm fein Gewiſſen erlaube g an 
daß er zur Beruhigung Aller, die ohne feine Schu s 
feiner Rechtgläͤubigkeit irre geworden, ein unzweide 
Bekenntniß feines Glaubens ablege, mit ausdrücklicher et 
merkung: er trage hier nicht Geſinnungen vor, die not 
kürzlich angenommen, ſondern ſolche, die er ſchon er 
vor feiner Anſtellung zum Lehramte hatte, und die ihn be 
rade bewogen, ſich um dasſelbe zu bewerben. Er he 
nichts dawider, wenn es gedruckt werde. zakathe⸗ 
Mun dieſes Glaubensbekenntniß iſt fe echt chriſtee 
liſch, daß es jeden Zweifel über die Rechtgläubigkeit 
Verkannten niederſchlagen muß. poll 
Und ſo ſteht zu hoffen, daß der würdige Prälat, g 
kommen überzeugt von der Unſchuld des Verfelouggende 
ſich zur heiligen Pflicht machen werde, dieſes beruhiger, 
Reſultat Sr. Majeſtät dem Kaiſer vor Augen zu, 10 
von deſſen Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe der 0 
Angeklagte Alles erwarten darf.“ D. V 


Bisthum Chur und St. Gallen. 


+ Die Beſchlüſſe, welche der vorjährige es Kt 
des Freiſtaats und ſchweizeriſchen Cantons raubm; 
gegen die ohne ſeine Theilnahme und ohne ſein Mir Her⸗ 
getroffene Verwandlung des Bisthums Chur in das neue g.. 
pelbisthum Chur und St. Gallen gefaßt hat, wegn eb. 
Galliſchen Wochenblatte des Erzählers, deſſen Para! ange 
der Hr. Landamman Müller in Friedberg beſorgt, fucht 
griffen und als unbefugte Beſchlüſſe darzuſtellen 75 — 
worden. Dieß veranlaßte eine ſehr bündige Rechtfert ans 
und nähere Begründung jener Beſchlüſſe in einer b en 
Schrift, deren Verfaſſer, wie verſichert wird, A den 
5 von Albertini in Chur iſt. Sie führt 7 
itel: 7 RER 44 
Bemerkungen über die im vorigen Jahre 1824 if 
45. 46 Nummer des St. Galler Erbes endete 
Beiträge gu Geſchichte der neuen Visthumseinrichtung 2. 
Canton St. Gallen. Chur, bei A. T. Otto. nen 


Vor ſtebenzig Jahren schon hatte bei anderer G 


re sine 


ache 
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beit der Landamman Ulyſſes von Salis (oon Marſchlins) 3 thut, 


einer officiellen und durchaus mit Urkunden belegten 
daughrift. „Ausführung der Rechtſame des Gottes- 
er bundes über das Hochſtift zu Chur (Chur 1755. 163 
ioſeiten),“ die Rechte des Gotteshausbundes (durch die 
Bie Verfaſſung an den Canton übergegangen) auf die 
nu Sofswahı und Verwaltung des Bisthums, aus Ver⸗ 
fe en, Grundgeſetzen, Verjährung und Nothwendigkeit 
0 geſchickt dargestellt, auch in dieſer merkwürdigen und 
bes (gewordenen Schrift die vorzüglichſten Begebenheiten 
1. Gotteshausbundes, fo weit fie das Bisthum Chur be: 
fler pragmatiſch erzählt. Dieſe Arbeit iſt dem hifteri- 
hen Theile der neuen Erörterung zum Grunde gelegt; ſie 
wird auch fortgeſetzt und vervollſtändigt, um die gänzliche 
| (u otbefugniß, fei es des Oberhaupts der römiſchen Kirche, 
3 des Biſchofs, zu den willkürlichen Veränderungen 
er weſentlichen Verhältniſſe des Bisthums, ohne Bor: 
die en und Einwilligung des Souverains, in deſſen Lande 
vi Reſidenz, das Einkommen und der größte Theil des 
iſchöflichen Sprengels liegt, darzuthun. Alsdann — auf 
hi Würdigung der neuen Einrichtungen übergehend, 
cht ſich der Verf. u. a. alſo aus: „Daß das Hochſtift 
gr ur in neueren Zeiten einen großen Theil ſeines Spren⸗ 
ge und ſeines außerhalb Graubünden gelegenen Verwö⸗ 
ens eingebüßt hat, iſt bekannt. Der St. Galliſche Ev 
N er behauptet nun, durch den Zuwachs von St. Gallen 
rag dieſe Einbuße erſetzt, und eine eigentliche Reſtaura— 
on des geſunkenen Bisthums erzielt. Seinen pomphaften 
hraſen nach ſollte man wirklich glauben, ein Theil der 
le en Beute des St. Gallers ſei für den verarmten Col⸗ 
gen in Chur beſtimmt, und man könnte verſucht ſein, 
dem Evangelium zu ſprechen: ſie haben klüglich ge 

n (Luc. 16, 8. 39). Wenn man aber manche andere 
De perungen des Erzählers und die Verclauſulirungen in 
er Vereinigungsbulle betrachtet: ſo ſieht man wohl, daß 
w ganz anders gemeint, und eher möglich iſt, daß et⸗ 
a von der Churer Armuth nach St. Gallen, als ven 
x St. Galler Reichthümern nach Chur kommen könnte. 
* wollen dieſen Zweifel durch Anführung möglicher Fälle 
löullich machen. Obgleich das Hochſtift Chur viel ver⸗ 
ren hat, fo bleibt doch dem Viſchofe noch ein Einkom⸗ 
ini. welches, wie uns unterrichtete Leute verſichern, dem: 
A igen, was ihm von St. Gallen zugedacht iſt, ziemlich 
Aud. kommen fol, Wenn nun der Fall einträte, daß 
dung kein Bündner mehl die Inful erhielte, würde dann 
nch dieſe ſogenannte Neftauration den Bündner Katholi⸗ 
nicht der größte Theil desjenigen, was ihnen bisher 
blieben, vollends entzogen und auf Ausländer gebracht? 
waer Fall ſcheint aber nicht nur möglich, ſondern ſogar 
daboſcheinlich; denn da, wie uns der Erzähler berichtet, 
Ch Papſt den Hrn. Wülly von Freiburg zum Domherrn von 
auch ernannt hat, ſo kann Niemand verſprechen, daß nicht 
WI künftig in den päpstlichen Monaten Fremde zu dieſer 
Du de erhoben werden; und wenn dieß geſchieht, wie viele 
in mherrenſtellen bleiben dann für die Landeskinderübrig? und 
Stivechem Verhaͤltniſſe werden bei künftigen Wahlen ihre 
Su en u denen der Nichtbündner ſtehen? Ferner: St. 
en hat forgfältig vorgebaut, daß von feinem Diöceſanver⸗ 
ua nichts außer den Canton gehe. Dieß wollen wir 
nicht tadeln. Wenn nun aber Graubünden nicht das 
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könnte nicht nach und nach fein Fend in 
remde Hände gerathen, und bei einer möglichen künftigen 
Veränderung das Wenige noch Vorhandene auf die näm⸗ 
liche Art verloren gehen, wie bereits das Mehrere verloren 
gegangen iſt? Denn bekanntlich iſt die unſelige Sucht des 
Churer Hochſtiftes, ſein Vermögen außer Land anzulegen, 
um ſich dadurch von den vaterländiſchen Behörden möglichſt 
unabhängig zu machen, großentheils Schuld an feiner dew 
maligen Dürftigkeit. 

Dieß ſind einige unſrer Beſorgniſſe. Wenn fie, wie 
wir glauben, nicht grundlos ſind, ſo haben dann die grau⸗ 
bündneriſchen Oberbehörden, welche vielleicht dieſe und noch 
andere hegen, auch nicht Unrecht, wenn ſie darüber Beru⸗ 
higung verlangen; ſie haben nicht Unrecht, wenn ſie über⸗ 
haupt bei einer wichtigen Veränderung in der Verfaſ⸗ 
fung des zu ihrem Gebiete gehörenden Biſchofſitzes, die 
Rechte des Staates und den Vortheil ihrer Angehörigen 
dabei geſichert und nach Billigkeit berückſichtigt wiſſen wol 
len. Daß biermit eine Ariſtokratie berückſichtigt werde, 
wie der Erzähler meint, glauben wir nicht. Bünden be⸗ 
hauptet keineswegs, daß, wenn eine Vereinigung der ka⸗ 
tholiſchen Kirchen beider Stände unter einem Biſchofe er- 
folge, dieſer ausſchließlich aus ſeiner Mitte zu wählen ſei. 
Er behauptet aber die einfache Rechtsgleichheit, vermöge 
welcher ſeine, des Aeltern, Zuſtimmung zu einer ſolchen 
Vereinigung ſowohl, als jene des neubeitretenden Contra” 
henten erforderlich iſt, und über ſeine Rechte und Intereſſe 
nicht von Anderen willkürlich einſeitig, ja man kann ſagen, 
hinterrücks verhandelt werden kann. Sollte es im Uebri⸗ 
gen eine Anmaß ung gegen die Mitdibceſanen fein, wenn 
für die Churer Domberrenftellen dem Korpus catholicum 
das jus praesentandi vorbehalten werden wollte, wie es 
der Papſt den Regierungen von Chili und Columbia erſt 
neuerlich zugeſtanden haben fol? Oder wenn man darauf 
beharrte, daß die Bündner Präbenden ausſchließlich mit Lan; 
deskindern beſetzt werden ſollen, würde man dadurch den 
graubündner Katholiken etwas anderes zufihern , als was 
der Sicilianer ſchon ſeit langer Zeit und ohne Widerſpruch 
genießet, und der König von Hannover ſich in dem new 
lich mit dem Papſte abgeſchloſſenen Concordate vorbehalten 
hat? Und wollte man endlich nach dem weiſen Beiſpiele 
St. Gallens, Bedingungen zu Sicherung und zweckmäßi⸗ 
ger Verwendung des Stiftsvermögens veſtſetzen, wer dürfte 
wohl eine ſo rühmliche Nachahmung mißdilligen? Wer mit 
Graubündens Regierung unterhandelt, wird erfahren, daß 
ſie von billigen Grundſätzen geleitet wird, und ein gera⸗ 
des, redliches Benehmen zu ſchätzen weis. Aber mit Ach⸗ 
tung will ſie behandelt, und in Angelegenheiten, die fie 
und die Ihrigen betreffen, nicht umgangen, noch viel wen 
ger umſchlichen ſein. Und wer es nicht verſchmäht hat, 
über ſolche Gegenſtände mit andern Regierungen zu unter 

andeln, mit denen fie in jeder Rückſicht auf gleicher Linie 
ſteht, der darf ſich nicht verdrießen laſſen, auch ihr die 
gleiche Rückſicht zu beweiſen, und keineswegs wähnen, ſie 
mit Machtſprüchen, ſei es in Bullen oder Zeitungen, ab⸗ 
ſpeiſen zu können. ; 

Was dann die dem neuen Visthume geſtellte Mativität *) 


ß v ͤ — =R 
„) „Cs wäre voreilig, dem von nun an in innigerer Verbin⸗ 
dung. mit dem Canton ſtehenden Biſchofthume ſein Horoſcop 
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noch betrifft, fo müſſen wir zuerſt bekennen, daß wir der 
Aſtrologie geringen Glauben ſchenken, und uns daher trotz 
der anſcheinenden guten Stellung der Planeten, ſchwer 
überzeugen, daß ein Wechſelbalg mit einem Kopfe und 
zwei Leibern ein gedeihliches Leben haben werde. Um ſo 
weniger trauen wir aber dieſem Horoſcop, als der St. 
Galler Noſtradamus dabei den re Umſtand überſehen 
zu haben ſcheint, daß zwei Drittheile der Bevölkerung 
Graubündens aus Eoangeliſchen beſteht, deren Söhne in 
einer nach beßtem Vermögen eingerichteten Schule, eine 
zwar religiöſe, aber zugleich freie und vernünftige Erzie⸗ 
hung genießen, und ſich, wir hoffen es zu Gott, in Al⸗ 
lem, was die Ehre und Rechtſame des Vaterlandes betrifft, 
ihren Vorältern des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts nicht unwürdig zeigen werden. Mit dieſem Fräfti- 
gen Geſchlechte, und nicht blos mit Zöglingen der Jeſuiten 
und Kryptojeſuiten, wird man es ſeiner Zeit zu thun ha— 
ben. Der drohende Wink, daß Rom nicht leicht einen 
Schritt zurücknehme, braucht uns übrigens nicht zu ſchre— 
cken. Hat doch der Bannſtrahl, der gegen die erſten Bünde 
geſchleudert wurde, ſogar im fünfzehnten Jahrhunderte nicht 
gezündet, ſondern im Gegentheile zur Stärkung und Ver⸗ 
größerung derſelben beigetragen (Eichhorn Episcop: cu- 
riens. pag 127) und im ſechszehnten eine den Rechten und 

reiheiten des Landes zuwiderlaufende Bulle keine andere 

irkung gehabt, als daß derjenige, der ſich zum Werk 
zeuge der päpſtlichen Anmaßungen mißbrauchen ließ, den 
Kopf einbüßte; und weiter zurück, als in die Zeiten des 
2 oder ſechszehnten Jahrhunderts wird die Welt, 
ſo Gott will, nicht zurückgeſchoben werden, auch wenn der 
Erzähler fortfahren ſollte, nach beßtem Vermögen dazu be⸗ 
hülflich zu ſein.“ D. 


* 


W. i fte e 
＋ Cöln. Nach Inhalt einer Cabinetsorde vom 13. April d. 
J. ſoll zur Sicherung der baulichen Unterhaltung der Domkirche 
in Cöln, von ſämmtlichen zum Sprengel des Erzbisthums Göln 
gehörigen katholiſchen Gemeinden, eine Kathedralſteuer von einem 
und einem halben Silbergroſchen bei jedem Sterbfalle; von zwei 
und einem halben Silbergroſchen bei jeder Taufe und von fünf 
Silbergroſchen bei jeder Trauung, und zwar durch den Pfarr⸗ 
geiſtlichen mit den übrigen Stolgebühren erhoben werden. 


* Darmftadt. In Beziehung auf die Aufforderung in 
Nr. 144. S. 1184 wird der Redaction von höchſt verehrlicher 
Hand Folgendes mitgetheilt. „Der in Nr. 78 erwähnte, ſoge⸗ 
nannte „evangeliſch-katholiſche Geiſtliche im Elſaß“ war der all⸗ 
gemein verehrte pfarrer Oberlin in Steinkarben, Bruder des 
berühmten Archäologen Oberlin in Straßburg. Ote in der er⸗ 
wähnten Erzählung mitgetheilten Nachrichten find der Hauptſache 
nach allerdings gegründet. Ob aber der würdige Mann noch 
lebt, kann nicht mit Beſtimmtheit angegeben werden.“ E. dr 


20 Halle. Am 13. Oct. ift der berühmte Profeſſor und Dr 
der Theologie, Knapp, an Alterſchwäche geſtorben. 
— EHREEEEAREN 


zu ſtellen; trauen wir aber, die Planeten werden ihren 
geregelten Gang gehen, von dem nur gute Einflüffe zu er⸗ 
warten ſind (Erzähler von St. Gallen 1824. Nr. en 
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lei Glaubens“ 
Je ru ale m. Jeruſalem wird von 1 1 8 5 Juden, 
gend en bewohnt: von Muhamedanern Chriſten und Fame: 
a drei betrachten fie als eine heilige Stadt, daher der eru des 
„el Chods‘ die heilige, womit man ſich allen Bewohn en 
Landes verſtändlich machen kann. — Die Türken 7 
Theil der Stadt, in welchem der Tempel Salomons ſtand, spe 0 
Chriſt oder Jude darf ſich ohne Lebensgefahr auf dem Kan 
blicken laſſen. Der Titel „„Chadsie — Pilger — ſteht a 
lein jenen Muhamedanern zu, welche in Mekla waren, | 
auch ſchon jenen, welche blos Jerufalem beſuchten. um ein eilig 
der erſten Safe zu fein, muß man aber nach bei den nn 
Dertern Wallfahrten gemacht haben. Der Zufluß der 75 
daniſchen Pilger iſt daher nicht geringer, als jener 721 N 
chen Pilger, beſonders da oft ganze Karavanen, die N age 
Grabe des Propheten ziehen, ihre Wallfahrt über Jeru at 
richten. — Unter den chriſtlichen Pilgern find a ab 
griechiſchen anzuführen, deren zur Sſterzeit im Durchſchn 
lein 4000 aulangen; um Weihnachten und Pfingſten ift u 30 
ſtrömen weniger zahlreich. Vier Wochen vor und eben TO 
Zeit nach Oſtern iſt es de Jerufalem äußerſt lebhaft. D Die 
der armeniſchen Pilger beträgt etwa 800, Kopten jenna 
zig aus ur A und Abyſſinien hier an; die Lateiner 5 
ſelten, ie aus Europa faſt ganz ausbleiben; denn d 
länder ae Franzoſen können nicht dazu gezählt werden, 
nicht Frömmigkeit, ſondern Neugier oder Wiſſenſchaft N 
zieht. — Von den Juden ſollte man erwarten, daß ſie i 
775 Land mit vieler Vorliebe beſuchen, und die Oerter 
ae Bit, Non frommen und wehmüthigen 
rden; es wallfahrtet nun zwar 4 1 eine beden 
Anzahl bierher, allein meiſtens betagte Männer; die bei 1290 
einer Familie ein Unterkommen ſuchen, bei derſelben bis 
Tode verbleiben, ihre geringe Habe an dieſe vermachen, und 
ſchon bei Lebzeiten die Stelle ausſuchen, an der ſie e 
den wollen. Sie beſuchen ihre Lieblingsplätze oft, beſtellen 
Grabſtein ſelbſt, und erkaufen vom Muſſelim, dem Gouver 
eigen Begräbnißplatz im Thale Joſaphat, ihrem kiebun gen 
cher ganz mit Steinplatten belegt iſt. Eine folche St 
gewöhnlich 8 Piaſter — etwa 2 Thlr. 12 gr. Von 300, 
die jährlich nach Jeruſalem kommen, treten nicht 50 den R 
an, die übrigen, bleiben da, um dort zu ſterben. — Die 
ſtabt, 1 em Sion und dem Berge Akra gelegen, wi 
etwa 3000 bis 4000 Seelen bewohnt. Es liegen in ere 
Synagogen, aber alle unter der Erde, da nur die n 
Kirchen in den muhomedaniſchen Staaten oberhalb der Erd 
erbaut werden dürfen. — Merkwürdig iſt es, daß kein = 
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muhamedanifhch Glauben zugelaſſen wird. Will er 15 
annehmen, fo muß er fi zuvörderſt laufen laſſen und 
ein Zeugniß vorlegen, und nun kann er den Ausruf: „. 
nur ein Gott und Muhamed fein Prophet,“ gültig austp? 
denn um ein Türke zu werden, iſt c weiter 2 01s 
Bekenntniß nothwendig. 


1 


Paris 22. Oct. Der bekannte Hr. von Ba: 
im Sinne, entweder beim königlichen Gerichtshoſe zu Poe 
oder bei allen n im Königreiche aka, 1 
Könige ſelbſt 1 * Kammern, darüber Kla führe 

drei öffentliche Aergerniſſe ohne Einsprache von gegend eit g 

gehegt würden. Dieſe Aergerniſſe feien: Die Exiſtenz 
fteriöfen unter dem Namen Congregation bezeichneten 


d ſtellung tte 
ie bald verläugnete, bald eingeſtan dene 1 abe ef bal 5 


alten Mönchordens, welchen Geſetz und Köni 
1108 dann die Nichtausführung der alten Gelege ba 
in Bezug auf die Lehre 2 vier Artikel der Gidrung 
zöſiſchen Kirche im 8. 1 . 


„Paris 15. ie 1 9. di ae 
re ha einer baun Ben 9 
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